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Jnseratpreis: Die einspaltige Petitzeile 20 Rp.
1. September

Auul Dank-, Büß- und Bettag. (21. September)

„Aller Augen warten auf dich.
daß du ihnen Sn-Ns--

zu Mner Zeit." Psalm 145,15.

Unser heutiger Tag heißt Dank-, Büß- lind

Bettag. Nicht umsonst steht das Danken voran
und wir haben viel Ursache, zu danken. Vor
allem für die prächtige Ernte überall. Wer

z. B. aus unsern Markt ging, dem mußte das

Herz im Leibe lachen und von Lob und Dank

überschwellen beim Anblick der vielen vollen Obst-

lind Gemüsekörbe. Eine Mißernte wäre für uns
ein großes Unglück gewesen, besonders jetzt wo

wegen dem Weltkrieg noch immer Teuerung
herrscht.

Schon früher sind ganze Volker durch Krieg
und andere Ursachen in Not und Lebensmittelsorge

geraten. Der Prophet Elias erzählt uns

von einer 3'/e-jährigen Teuerung, welche als

Strafe für den Götzendienst des Königshanses
und des israelitischen Volkes entstanden war.
Aber hier half Gott seinem treuen Diener durch.

Elias wurde mehrere Monate von Raben
gespeist und der gläubigen aber heidnischen Witwe

zu Zarpath ward das Mehl nicht verzehrt und

ihrì>elkrng ward nicht leer. Vor 100 Jahren
war bei uns eine noch viel größere Teuerung
als jetzt, da hat ein Laib Brot Fr. 5 gekostet. —
Aber'Gott hat den Menschen immer wieder

Speise gegeben zu seiner Zeit, er tat auch jetzt

seine milde Hand auf und sättigte alles, was

da lebt, mit Wohlgefallen. Das haben wir
auch dieses Jahr wieder erfahren dürfen, indem

Gott uns eine reiche Ernte bescherte und wir
lverden es auch serner erfahren, wenn wir Ihm
vertrauen.

Erntedank.
Herr, die Erde ist gesegnet -

Von dem Wohltun deiner Hand,

Dein Geschenk bedeckt das Land,
Auf den Hügeln, im Gefild
Ist dein Segen ausgestreut,
Unser Warten, ist erfüllt:
Unser Herz hast du erfreut.

Nun müssen wir aber aufpassen, daß wir die

Güte Gottes nicht etwa mißbrauchen, und daß

wir auch unsere Pflicht tun, indem wir beten
und arbeiten, haushalten und sparen.

Jedoch alle unsere Arbeit wäre umsonst

gewesen, wenn Gott nicht zur rechten Zeck Regen

und Sonnenschein geschickt hätte. Ohne Gottes

Güte arbeiten wir vergeblich und wir stnd ni
allen Dingen von ihm abhängig. Darum sollen

wir Gott nicht vergessen und ihm danken für das

tägliche Brot, das er uns beschert. Wir werden

auch nur dann wirklich satt, wenn Gott seinen

Segen zur Nahrung gibk^ und diesen Segen

heîommen ww mw, wenn wìr me Nahrung

mit dankbarem Herzen genießen. Bei der

Speisung der 5000 Mann hat Jesus vor der

Verteilung der Brote und Fische gedankt,
und die Nahrung vermehrte sich unter seinen

Händen, so daß alle satt wurden und noch

etwas übrig blieb. Machen wir es wie Jesus

und danken wir. Dabei wollen wir genügsam

sein und nichts verderben lassen, wir
wollen mit allem sparsam haushalten. Tun
wir das, so wird Gott unser tägliches Brot auch

segneu und vermehren, er wird uns Speise

geben zu seiner Zeit, wie er es bisher getan

hat, besonders dieses Jahr.



Der heutige Tag soll à auch ein Bußtag
sein. Für was haben wir denn Buße zu tun?
Ich will ein Beispiel anführen. Wir denken und

handeln oft nicht aus Nächstenliebe, sondern

ails Eigenliebe und Selbstsucht. Jeder voll uns

frage sich selbst: Bin ich frei von dem Gelüste,

andere zu verdrängeil, wegzuschieben? Bin ich

frei von Geldgier und Habsucht? Bin ich frei

vom Neid, der dem andern sein Glück nicht

gönnt? Ich glaube, niemand von uns kann

sich rühmeil, von diesen Sünden frei zu sein.

Da haben wir alle Ursache, Buße zu tun,
und vor Gott zu bekennen: wir verdienen es

nicht, daß es uns so gut geht, besser als andern

Völkern. Der Friede, den wir genießen dürfen,

ist nur ein Gnadengeschenk Gottes. Wenn wir
das recht erkennen, dann werden wir auch das

Dritte gerne tun: das Beten für uns und

für unser Vaterland.
Wir können Gott z.B. bitten: „Nimm unser

Vaterland in dieser gefährlichen Zeit weiter in
deinen Schutz, leite uns an deiner Hand und

ö ^ ..^.5^^. nuckl deinem
Rat, laß uns immer dankbarer werden
das große Glück des Friedens, den du unserm
Lande erhalten hast". Dann werden wir das
Schwere, das wir jetzt und vielleicht später
noch mehr zu trageil haben, ohne Murren auf
uns nehmen, es wird uns viel mehr dazu
dienen, nicht wieder in Sünde und Gottver-
gessenheit zu fallen, sondern, daß wir gewissenhafte

und selbstlose Menschen werden, die ihre
Nächstell lieben wie sich selbst; dann wird der
heutige schwere Dank-, Büß- und Bet ta g
für uns ein rechter Segenstag werden.

Fur Veiedrung 5T5STZ)

Quäle nie ein Tier zum Scherz.

Sicher haben die Menschen das Recht, schädliche

und solche Tiere, deren Teile zur Nahrung
oder Bekleidung oder zu anderen Bedürfnissen
des Lebens nötig sind, zu töten. Dazu aber
haben sie kein Recht, den Tod der Tiere durch
grausame Qualen herbeizuführen, sie aus
Mutwillen ums Leben zu bringen. Selbst schädliche
Tiere sind schnell zu töten. Aus keinen Fall
darf der Mensch so roh sein, sich au ihren
Todesqualen zu ergötzen.

Es ist richtig, daß Tiere keine Vorstellung
von dem Aufhören des Lebens haben. Sie
fliehen nicht den Tod, sondern den Schmerz.

Natürliche Triebe sind es, daß sie zur
Selbsterhaltung Handlungen ausführen. Das Tier
erkennt schon, ohne es früher gesehen zu haben,

das Raubtier. Es flieht vor der nahenden

Gefahr, vergißt aber auch schnell die

vorübergegangene Gefahr.
Das Schaf geht ruhig zur Schlachtbank, alls

welcher es schon andere Schafe sterben sah. Es

sträubt sich nicht vor dem Tod, wohl aber

vor dein Schmerz. Darum ist es eine menschliche

Pflicht, das Tier schnell aus dem Leben

Zll befördern. Menschen, welche Tiere langsam
morden und ihre Qual verlängern, sind roh.
Sie habeil ein fühlloses Herz. Kein fühlender
Mensch wird unschuldige Geschöpfe, deren Tod
keinen Nachteil und keinen Vorteil bringt, töten.

Vor allen Dingen dürfen es Kinder nicht tun,
und jeder Erwachsene, der es doch sieht, muß

es ihnen untersagen. Sie müssen auch das

geringste Geschöpf achten lernen. Geschieht das

nicht,' können sie vielmehr den Schmerz armer
Geschöpfe mit Schadenfreude betrachten, so

werden sie auch bald über Tränen und Jammer
ly..^ MUtiig^schell lachen lernen. Dagegen werden

Kinder, welche nogel, Wurmer n. betrauern,
"auch den Leiden der Menschen gegenüber Mitleid

empfinden.
Besonders ist es Pflicht des Menschen, für

die Tiere, die bei ihm wohnen, für seine Hanstiere

zll sorgen. Er muß ihr Schntzherr sein.
Sie leben ja für ihn. Sie kennen ihn, lieben
ihn, nähern sich ihm freundlich, sind dankbar
für seine Gaben. Zwar können sie nicht sprecheil
und ihren Dank durch Worte äußern, aber
durch Anschmiegen, durch Zeichen bekunden sie

ihm ihre Dankbarkeit, ihr Vertrauen und ihre
Liebe. Dadurch, daß der Mensch sie ihrer Freiheit

beraubte, nahm er auch die Pflicht aus
sich, für sie zu sorgen, da sie es selbst nicht
tun können. Hanstiere sind mit Freundlichkeit
und Milde zu behandeln, vor Unfreundlichkeit
des Wetters zu schützen und reinlich zu halten,
um ihre Gesundheit zu fördern. Sie sollten
niemals mehr zur Arbeit genötigt werden, als
ihre Kräfte zu leisten vermögen.

Das Mitleid mit den Tieren darf aber auch
nicht ausarten zur törichten Vorliebe und
Zuneigung, svdaß sie ihrem Besitzer mehr wert
sind, als seine Mitmenschen. Zärtliche
Anhänglichkeit an Lieblingstiere ist unvernünftig.
Kindische Tändelei mit Tieren, Liebkosungen
derselben stoßen vernünftige Menschen ab. Man
findet gar oft, daß Menschen, welche nicht wissen,
wie sie gewisse Tiere liebkosen sollen, wie sie
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